
Abschrift 
 

des Briefs 2 vom 07.09.1917 – verfasst von Maria Kunigunde Hermine Guhl-Zadra 
(1872–1933) 

(Poststempel vom 7. September 1917 – Zürich 12, Neumünster) 
(undatiert) 
Mein lieber Herr Bider wie geht es Jhnen u. was denken Sie gerade jetzt? Eine neugierige 
Frage die letztere, doch wenn es mich interessiert was ist da zu machen? Wenn ich Sie also 
persönlich so fragen würde, bekäme ich ganz sicher zu hören: Gut, u. Jhnen Frau Guhl? 
Zuerst will ich mich mit Jhnen beschäftigen.  
Nicht wahr Sie haben sehr Heimweh u. das macht Sie zeitweilen sehr sehr missstimmt u. trau-
rig? Jst Jhnen das wohl ein kleiner Trost, wenn ich Jhnen sage, dass es mir ganz gleich geht? 
Furchtbar quält mich diese Sehnsucht nach dem kleinen Mädchen [Anm.: M.K.Hermines Tochter 
Margrit Irma Guhl, 1901–1976], die mir tatsächlich mehr eine Freundin geworden ist. Das Gefühl 
ist so stark, dass ich mich so schwach fühlte u. in mein Bettchen kroch. Absolute Ruhe ist für 
mich das Beste mit einem telephonischen Unterbruch. Es tönte gleich, Heimweh u. Sehn-
sucht, das gelindert wurde durch ein Trösterli von Dübendorf. Haben Sie Dank dafür.  
Nur eins l(ieber). Herr Bider geben Sie auch hier wieder Kraft u. jammern Sie nicht zu viel. 
Mein Gedanke Okt. nach Genf zu gehen gebe ich langsam auf. Was will ich dem Kind die 
Tage schön unterbrechen, um dann wieder daran schwer zu verdauen? Nein Ja Weihnachten 
darf ich kommen, schon das ist vielleicht zuviel. Das momentane Nichtstun tut dem Mädchen 
nicht gut ein Glück wenn Montag die Stunden wieder angehen. - - - - 
Beruhigen wir uns, etwas anderes ist wohl nicht zu machen. - - - - 
Jch habe so einen lieben lieben Brief von Hauptmann Real bekommen [Anm.: Kdt. Der 
Fliegerabteilung in Dübendorf von 1914 bis 1916]. Sie werden auch darin erwähnt, ich erzähle es 
Jhnen oder lese es Jhnen vor sobald es geht. Nun Herr Bider wollen Sie mir einen Gefallen 
tun. Ja Sie tun's wenn es irgend wie geht. Nicht wahr ich habe viel Zutrauen zu Jhnen? 
Nehmen Sie Osci's [Anm.: M. K. Hermines Sohn Oscar Anton Heinrich Guhl, 1898–1943]  Rössi zu 
Jhnen. Er muss scheints ohne das Pferd einrücken. Und mein Läsi(?) bekomme ich nicht? Sie 
wissen ja am besten ob es geht oder nicht u. überlasse dies alles Jhnen. 
Herzlich grüsst u dankt, 
Jhre 
H. Guhl. 

     Mutter und Tochter Guhl um 1917. 
 
(Bemerkungen: In diesem Brief geht es sichtlich um die noch junge Bankierstochter Margrit 
Irma Guhl (1901–1976), genannt «Musi» (vgl. Brief Guhl I vom 12.07.1917). Oski war um 
1917/1919 «unsterblich» in «Busi» verliebt (vgl. Brief I von «Miggi» Cardinaux-Gerster vom 
04.02.1917 aus Bern – dort wird «Musi» als «Busi» bezeichnet). Oski vermisste Irma sehr. 
Und Frau Guhl-Zadra tolerierte diese Zuneigung zur erst 16-Jährigen offensichtlich verständ-
nisvoll. Auch sie, als Mutter, litt sehr unter der Abwesenheit ihres Töchterchens, das in einem 
Mädchenpensionat in Genf weilte. Hermines Gatte und Bankier Carl Oscar Guhl-Zadra, 
1870–1937, verhinderte später eine Bindung fürs Leben seiner Tochter «Busi» mit «Oski»). 












